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Lolutio nr»enici, Hoiäum «rzenioozuin Ii«^ui6um, oder flüs¬
sige arsenige Säure, wird erhalten, wenn man einen Thell
der benannten pulverigen Säure in hundert Theilen destillirten
Waffers in einem Glaskolben bis zum Kochen erhitzt, auflöset und
die Solution nach dem Erkalten filtrirt.

Selbe bildet eine farbenlose Flüssigkeit, die keinen Geruch,
aber einen merklich süßlich metallischen Geschmack besitzt, schwach
sauer reagirt, und die Gegenwart des Arseniks durch Reagentien
zu erkennen gibt.

Selbe wird zuweilen als Fiebermittel, meist mit andern Zu¬
säßen, wie einem Syrup oder Milch zugemischt, medicinisch ange¬
wendet.

Die zu gleichem Zwecke gebrauchten Arsenverbindungen sind
unter den betreffenden Basen erörtert, und die Gemenge in der
zweiten Abtheilung angegeben zu finden.

Die selten mehr arzneilich verwendeten Schwefelarsen-Ver¬
bindungen sind als Handelswaare im ersten Bande desCommen-
tars S. 30 und 31 abgehandelt zu finden.

3. ^urum.
8ol, Gold, ist als Handelswaare im ersten Bande des

Cammentars S 33 u. s. w. beschrieben.
Da das im Handel vorkommende Gold nicht chemisch rein,

sondern kupfer-, oft auch silber- und bleihaltig ist, so muß es
zum pharmaceutisch und mediciuischen Gebrauche chemisch gcrei-
niget werden. Um daher reines Gold l^ui-um purum) dar¬
zustellen, verfährt man folgendermaßen:

Ei»e beliebige Menge des gewöhnlichen GoldeS durch me¬
chanische Mittel zerkleinert, wird in einem Kolben mit der dop¬
pelten Menge einer Mischung von 2 Theilen verdünnter Salz-
und 1 Theil Salpetersäure (Königswasser genannt) übergössen,
solcher in ein Scuidbad, das mit dem Ofen an einen dem Luftzüge
ausgesetzten Ort gebracht, gesetzt und mäßig erhitzt; findet keine
Gasentwicklung mehr Statt, ohne daß das Gold völlig aufgelöst
ist, so muß man verhältnißmäßig Königswasser zusetzen, und
die Auflösung desselben wie früher durch Wärme unterstützen;
ist solches gänzlich verschwunden und nur ein grauw.ißes Pulver
vorhanden, so wird nach dem ruhigen Absetzen die Goldsolution
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von diesem klar abgegossen, solches mit etwas destillirtem Wasser
ausgewaschen, und nach neuerlichem Sedimentiren wie früher
verfahren, welche Flüssigkeiten dann in einer Porzellanschale bis
zur Trockenheit abgedampft, die zurückgebliebeneSalzmasse in dem
zwanzigfachen Gewichte, dann gleichzeitig reines schwefelsaures Ei»
senorndul (10 Theile auf I Theil angewendeten Goldes) in dem
zehnfachen destillirten Wasser aufgelöst, letztere Solution, wenn
nötbig filtrirt, und in abgetheillen Portionen der mit etwas
Salzsäure versetzten , in ein geräumiges Cylinderglas gebrach¬
ten Goldauflösung unter häufigem Umrühren mit einem GlaSstabe
zusetzt, so zwar, daß man zuletzt den Niederschlag gehörig ab¬
setzen läßt, die über demselben befindlicheFlüssigkeit in ein anderes
Cylinderglas abseiht, und darin die weitere Präcipitation, unter
neuerlichem Zusatz von etwas Salzsäure vornimmt; wenn keine
Trübung und Abscheidung eines braunen Pulvers mehr erfolgt,
gießt man Alles zusammen und läßt das Gefäß an einem warmen
Orte einige Stunden lang stehen, trennt dann durch Abfiltriren
die Flüssigkeit vom pulverigen Niederschlage, süßt letzteren An»
fangß mit schwach salpetersäurehältigem, dann reinem Wasser
aus, bis dieses ganz rein abläuft und trocknet dann, das Filtrum
in Fließpapier eingeschlagen, den Inhalt vollkommen aus.

Erläuterung. Salz- und Salpetersäure einzeln haben
auf das Gold keiue auflösende Wirkung, wohl aber zusammen¬
gemischt, und mit Hilfe der Wärme mit selbem in Berührung
gesetzt, wo — nach der neuern Vorstellung — das im Königs¬
wasser einen Bestandtheil ausmachende Chlor (S. 4) sich mit
dem Golde vereiniget, wahrend die nebst diesem vorhandene sal¬
petrige Säure entweicht, das gebildete Goldchlorid sich aber
nebst einem Theil Salzsäure in dem Wasser der beiden, — das Auf-
lösungsmittel bildende — Säuren auflöset. Nach der sonst allge¬
meiner gewesenen Ansicht wird angenommen, daß hierbei gleich¬
zeitig eine Wasserzersetzung erfolgt, dessen Sauerstoff au das
Gold, das Hydrogen aber an das Chlor tritt, wornach die Flüs¬
sigkeit saures salz saures Geldern d enthält; war das
Gold silber - und bleihaltig, so scheiden sich diese als sogenanntes
Hornsilber und Hornblei ab, das vorhandene Kupfer löset sich
aber als ein salzsaures Salz auf; wird der von der überschüssigen
Säure durch Abdampfe» befreiten Ooldsolution schwefelsaures
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Eisenorydul hinzugesetzt, so wirke solches redueirend auf erster?,
und zwar: wird angenommen daß selbe salzsaures Goldoryd ent¬
halte, so entzieht das Eisenoxydul dem Goldoryde den Sauerstoff,
um sich höher zu orydiren, wogegen das Gold regulinisch und
zwar in fein pulverigem Zustande gefällt, wahrend das gebildete
Eisenoryd mit Salz - und Schwefelsaure nebst dem vorhanden
gewesenen Kupfersalze, das nicht verändert wird, ausgelöst bleibt.
Nimmt man aber an, die Solution enthalte Goldchlorid, so
findet folgender Vorgang E tatt: Ein äquivalenter Antheil Eisen-
orydul gibt einem anderen seinen Sauerstoff ab, wodurch einer¬
seits Eisenoryd, das sich mit der Schwefelsäure vereiniget, an¬
dererseits aber durch die reducirende Wirfung des Eisens, daö
dem Goldchloride das Chlor entzieht, Eisenchlorid gebildet, wäh¬
rend Gold regulinisch gefällt wird. — Hat man einen Ueberschuß
von Eisenvitriol angewendet, und dann auf die über dem abge¬
schiedenen Goldpulver befindliche Flüssigfeit längere Zeit die at¬
mosphärische Luft eingewirkt, so scheidet sich, wenn teine über¬
schüssige Salzsäure vorhanden, etwas basisches Eisenorndsalz ab,
zu dessen Entfernung der Niederschlag mit schwacher reiner Salz¬
säure vor dem Aussüßen zu digeriren, nnd dann erst wie angege¬
ben zn verfahren ist. —

Das so erhaltene Gold bildet ein mattbraunes, durch Druck
aber glänzend werdendes Pulver, das unter der Bezeichnung
^iirum llivi»um, ?u!vi« ouli, Hurum ^rgeoi^itgtun» ^urum,
medicinische Anwendung findet, durch Zusammenschmelzen unter
Zusatz von etwas Borax als Flußmittel aber die gewohnliche gelbe
Farbe, starken Metallglanz, große Dehn- und Streckbarkeit und
ein specifischesGewicht von 19,250 annimmt; sonst zeigt es eine
geringere Härte und Elasticität als das Silber, ist luftbeständig,
in Wasser unveränderlich, schmilzt bei-s-32°Wgd. und löset sich
nur in Königswasser, flüssigem Chlor und Brom auf.

Die Anwendung des Goldes in feinzertheiltem Zustande fin¬
det unmittelbar mit Zucker oder einfachem Syrup abgerieben me-
dicinisch, wie auch mittelbar zur Darstellung anderer Präparate
Anwendung.

Außer dem auf obbeschriebene Weise dargestellten feinzer-
theilten Golde hat man sich solches früher noch auf zwei anderen
Wegen bereitet, und zwar:
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«. ^urum per »scongrum äivisum.
Man nahm Blattgold I Scrupel, weißen Zucker 2Drach>

wen, welche zuerst mehrere Stunden lang fleißig zusammenge»
rieben, dann einige Tropfen Waffer zugesetzt wurden, damit eine
dicke honigartige Masse entstehe, die man noch einen Tag hindurch
abrieb, dann 2 Unzen Wasser hinzugoß, auf ein Filtrum brachte,
das auf selbem gebliebene Gold gehörig aussüßte und endlich
trocknete.

/3. Hurum per «/«IrarA^ruin äl? i 5 um.
Man nahm Blattgold 1 Thcil, Quecksilber 6 Theile, welche

in einem steinernen Mörser so lange zusammeugerieben wurden,
bis ein gleichförmiges Amalgam entstanden, das mit Salpeter»
säure übergössen und zur Auflösung des Quecksilbers in die Wärme
gestellt wurde; das zurückbleibendeGoldpulver wurde dann aus¬
gesüßt und getrocknet.

Vom Blattgolde, das einen Handelsartikel ausmacht und
zum Vergolden der Pillen, wie auch als Zusatz zu Pulvern früher
häufig verwendet worden, war im 1. Bande des Commentars
die Rede.

Das gereinigte, so wie auch das Blattgold, darf mit rei¬
ner verdünnter Salzsäure/ so wie mit flüssigem Ammoniak dige»
rirt, an selbe nichts abgeben, dagegen in Königswasser ganzlich
auflösbar seyn. Eine Probe dieser Solution mit Ammoniak im
Ueberschuß versetzt, darf keine blaue Farbe annehmen, in welchem
Falle Kupfer oder andere fremde Substanzen vorhanden wären.
Das falsche Blattgold ist in Salzsäure gänzlich auflösbar.

Die wichtigsten Goldpräparate, welche medicinischeAnwen¬
dung finden, sind:

Ox^äun» »uii, Lesoarüioum metallioum, 6roou» »uri, Gold»
oryd, metallischer Bezoar, Galdsafrau.

Um solches darzustellen, verfahrt man am besten folgender¬
maßen :

Ganz reines Gold werde, wie angegeben, in hinreichen¬
der Menge Königswasser mit Hilfe der Wärme aufgelöst, die So¬
lution in einer Porzellanschale bis zur vollständigen Trockenheit 5-
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abgedampft, das erhaltene Salz in der 20fachen Gewichtsmenge
desiillirten Waffers aufgelöst, welche Solution durch Sedimen-
tireu, oder wenn es nöthig ist, durch Filtriren gereiniget, in ein
geraum,ges Cnl,»Verglas gebracht und so lange eine, in 8 Theilen
destillirten Wassers bereitete und gleichfalls siltrirte Auflösung von
reinem kohlensaurem Kali uiner häufigem Umrühren mit einem
Glasstabe zugesetzt wird, bis die Flüssigkeit schwach a lka lisch
reagirt, wornach man, das Gefäß an einen warmen Ort gestellt,
Alles mehrere Stunden lang unter öfterem Umrühren stehenlaßt,
dann den gebildeten Niederschlag auf ein Filtrnm sammelt, sol¬
chen zur Entfernung der anhängenden salzigen Theile mit lau?
warmem Wasser aussüßt, endlich das in Löschpapier eingeschla¬
gene Filtrum bei gewöhnlicher Lufttemperatur trocknet; zuletzt
wird das Präparat in Glasfiasche» wohl verstopft und vor dem
Lichte geschützt an einem dunklen Orte aufbewahrt.

Erklärung. In der Voraussehung, daß die Goldsolution
salzsaures Goldornd enthalte, erfolgt beim Hinzukommen des auf¬
gelösten kohlensauren Kali derart eine Zersetzung, daß unter Aus¬
scheidung der Kohlensäure das Kali sich der Salzsäure bemäch¬
tiget, und Goldoryd im Hndratzustande, jedoch meist etwas kali-
hällig, gefällt wird; in der Auslösung bleibt salzsaures Kali,
aber auch ein goldhaltiges Doppelsalz, welches wegen der nach¬
folgenden Digestion hei dem geringen Ueberschussedes Fällungs-
mittels zum Theil zersetzt wird, so daß eine nicht unbedeutende
Menge Goldornd, die gleich anfangs nicht erhalten wird, sich
abscheidet, weßhalb diese Digestion unumgänglich nothwendig;
jedoch darf man andererseits wieder keinen großen Ueberschuß a»
Fällungsmittel zusetzen, weil dann um so mehr die Verbindung
von Goldoryd und Kali (oder g o ld sau res Kali, da das in
Rede stehende Oxyd gegen die stärkeren Salzbasen sich als Säure
verhält) gebildet wird, weßhalb die über dem abgesonderten Nie¬
derschlage befindliche Flüssigkeit immer goldhaltig ist; um dieses
Metall abzuscheiden, säuert man solche mit Salzsäure an und
setzt, wie angegeben, grünen Eisenvitriol hinzu u. f. w.

Nimmt man an, die Goldsolution enthalte Goldchlorid, so
findet beim Hinzukommen deS kohlensauren Kali unter Freiwerden
der Kohlensäure eine Doppelzerlegung zwischen jenem und dem
Kali Statt, in dessen Folge sich Kaliumchlorid und Goldoryd, so
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wie die angegebene weitere Doppelverbindung bildet, wie auch
das Goldoryd stets in Verbindung mit etwas Kali oder jener Dop-
pelverbmdung gefällt wird, wovon man solches theils durch das
Aussüßen mit heißem Waffer, theils durch Digestion mit ver¬
dünnter Salpetersäure befreien kann ; doch zum medicinischen Ge¬
brauche dient die obbeschriebene Behandlung des Niederschlages.

Nach andern Vorschriften wird zur Zersetzung der Goldso-
lution Aetzlalilauge genommen, allein dann bildet sich, wenn
solche im Ueberschuß angewendet worden, wasserleeres, mit we¬
nig Kali verbundenes Goldoryd, aber verhältnißmäßig nur in
geringer Menge gegen das angewendete Metall; der größere An-
theil bleibt als sogenanntes goldsaures Kali oder vielmehr als Dop-
pclsalz aufgelöst, und nimmt man zu wenig Alkali, so erfolgt
anfangs ein unbedeutender, durch Erwärmen der Flüssigkeit erst
sich vermehrender Niederschlag, und es bleibt viel Gold als Dop:
pelsalz aufgelöst; sonst kann man sich der Bittererde, des Barits
und des Zinkoxydes bedienen, um die Goldsolution zu zersetzen,
indem man solche mit den benannten Substanzen digerirt, die
sich der Salzsäure bemächtigen und Goldoxyd abscheiden, welches
letztere sich gleichfalls mit einem Theile des Zersetzungsmittels ver¬
einiget, aber durch Digestion mit verdünnter Salpetersäure ent¬
zogen werden kann.

Das Goldoxyd besteht aus
I Atom Gold, ^ 89,23). ^ ^ ,,
. ^. .^ cc oder ...,..,> in 100 Theile»,3 » Sauerstoff, 10,77)
abgesehen vom Waffer- und Kaligehalte, die meist in veränder¬
licher Menge vorhanden sind.

Dasselbe bildet frisch gefällt ein bräunlichgelbes, nach dem
Austrocknen aber viel mehr dunkel- (tief-) braunes und, wenn es
kein Wasser enthält, braunschwarzes Pulver, das geruch-und
geschmacklos, im Wasser unlöslich ist, dem Lichte ausgesetzt und
selbst längere Zeit den gewöhnlichen Einflüssen erponirt, partiell,
unter Einwirkung einer höheren Temperatur aber gänzlich zersetzt,
nämlich unter Verlust von Sauerstoff reducirt wird. In Salz¬
säure löset sich solches, falls sie rein ist, gänzlich auf.

Die Reinheit dieses Präparates ergibt sich sohin aus der
letztangeführten Eigenschaft; ein Rückstand leulet entweder auf
einen Gehalt von metallischem Golde oder Kieselsaure, falls das

>
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zur Fällung verwendete kohlensaure Kali nicht rein war. An das
damit digerirte Waffer oder verdünnte Salpetersäure darf es nichts
abgeben und erhißt, nur metallisches Gold, oder höchstens einen
geringen Gehalt von Kali hinterlassen.

DasGoldornd wird mit Stärkmehl gemengt, auf die Zunge
eingerieben, wie auch mit Zucker in Pulverform, dann mit an¬
deren Zusähen innerlich angewendet.

^urum ll^llroonloiicum, HInrIs« auri, H,urum onlora»
tum, <^nlori<luln »Uli, 8c>l auri cr)«t3lli52tum, salzsaures
Goldorpd, hydrochlor saures Goldoxyd, Gold»
chlorid, Goldsa^z.

Wenn man, wie bei der Reinigung des Goldes und der
Darstellung des Goldorydes (S. 84 und 87) angegeben, Gold
in der doppelten oder hinreichenden Menge Königswasser auflöset,
die goldgelbe Solution in einer Porzellanschale bis zur Trocken¬
heit, oder eigentlich so weit abdampft, bis ein Tropfen derselben,
auf einen kalten Körper gebracht, krystallinisch erstarrt, dann
solches dem Erkalten überläßt, so erhält man eine krnstallinische,
aus kleinen Nadeln bestehende Salzmasse, welche saures salz-
saures Goldornd, IVIui is» Zur! aciciuluz, Hurum inui-iati-
eum »ciclum, oder nach der neueren Vorstellung eine Verbin¬
dung von Goldchlorid und Salzsäure ist, reiner aber erhalten
werden kann, wenn man die bis zur Trockenheit abgedampfte
Salzmasse in destillirtem Waffer auflöset, neuerdings bis zur
dicklichen snrupartigen Consisteuz abdampft, endlich an einen füh¬
len Ort gebracht, dem Erstarren überläßt.

Das so erhaltene Goldsalz bildet goldgelbe, kleine, vier¬
seitige rechtwinkelige Prismen, die geruchlos sind, einen unge¬
mein metallisch scharfen Geschmack besitzen, an der Luft Feuch¬
tigkeit anziehen und endlich auch ganz zerfließen, sich in Waffer,
Weingeist und Aether auflösen, einer höheren Temperatur aus¬
gesetzt zuerst schmelzen, dann Wafferdämpfe nebst Salzsäure ent¬
wickeln, wornach, wenn man die Erhitzung so weit fortsetzt, bis
Chlorgas zu entweichen anfängt, nach dem Erkalten eine dun-
kelrothe krystallinische Masse erhalten wird, welche Goldchlo-
rid, Hurum cliloi,2lun,, (^nloriduu, Zuri ist, an der Luft
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schnell zu einer dunkelrothen Flüssigkeit deliquescirt, vom Wasser,
Weingeist und Aether mit rothgelder Farbe aufgenommen wird.
Wird jene Masse noch weiter mäßig erhitzt, so entweichen zwei
Drittheile des in dieser Verbindung enthaltenen Chlors und nur
Goldchlor ii r, d. i, ein Drittel Goldchlorid (I'rocnloi-u-
i'etuin »uli) bleibt in Form einer gelblichweißen, >n kaltem Wasser
unlöslichen Masse zurück, welche, mit letzterem erhitzt, in neutrales
salzsaureö Goldornd und metallisches Gold zerfällt, und durch ge¬
steigerte Temperatur endlich alles Chlor fahren läßt, wornach
metallisches Gold zurückbleibt.

Zum medicinischen Gebrauche wird nur das saure salzsaure
Goldornd oder das salzsaure Goldchlorid verwendet, welches seiner
hyqroscopischen Eigenschaft wegen in Glasgefäßen,, mit luftdicht
schließenden Stöpseln versehen, an einem kühlen, trockenen und
dunklen Orte aufbewahrt werden muß.

Das Goldchlorid besteht aus
1 Atom Gold, 65,19 1. „„^.,
3 » Chlor, "" - -- ^ >m 100 The.len.

In dem krystallisirten Salze sind 3 Atome Wasser gebunden, wor¬
nach sich dessen Zusammensetzung, wie folgt, darstellt:

Gold.. 59,89 Goldornd 67,12 1 . ,^
Chlor. 31,98 oder -- Salzsäure 32,88/"'^^h.
Wasser 8,13

Die Quantität der überschüssigen Salzsäure läßt sich nicht
angeben, denn es kommt darauf an, wie stark die Abdampfung
Statt gefunden, wo dann mehr oder weniger von selber entwiche»
ist, wie auch selbst dann mechanisch beigemengtes Wasser vorhan¬
den senn kann.

Wenn das Salz rein ist, muß es sich im Weingeist leicht
und vollständig auflösen und keine merklich überschüssige Menge
freie SalMure enthalten.

Dasselbe wird sowohl innerlich in sehr kleinen Gaben mit
Stärkmehl (vorzüglich aber mitBärlappsamen) gemengt, aufdie
Zunge oder das Zahnfleisch eingerieben, dann äußerlich in Sal¬
benform :c. gegen Syphilis, krebsartige Geschwüre, Drüsen,
hauptsächlich in aufgelöstemZustande angewendet; diese Solution:
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I^iciuor suri murlZtici, solutio uuii onlornreti, wird er¬
halten, wenn man I Theil des krnstallinischen Salzes in 19Thei-
len destillirten Waffers auflöset.

Die Flüssigkeit hat eine blasse goldgelbe Farbe, ist klar, färbt
die Haut und andere organische Stoffe purpurrot!), und erleidet
durch viele vegetabilische so wie thierischeStoffe, wiez. V.Zucker,
Gummi, organische Säuren und deren Salze, Tmcturen, nicht
minder durch viele metallische Verbindungen eine Zersetzung, weß-
halb jene mit solchen behufs der medicinischen Anwendung nicht
zusammengebracht werden darf.

Wie aus dein Angegebenen zu entnehmen, enthält die So¬
lution den zwanzigsten Theil, oder I Drachme 3 Gran des Gold¬
salzes.

Außer dieser Goldsolution >vi:^ noch eine andere, mehr ätzend
wirkende, daher nur zum äußerlichen Gebrauche bestimmte Auf¬
lösung des obbeschriebenenSalzes medicinisch benutzt, welche von
Recamier »I^i^uor nuri nitiioo-mu» iÄtioi« bezeichnet
und erhalten wird, wenn man 6 Gran des salz sauren Gold'
orndes in I Unze K ön ig s wasser auflöset, worin Charpie
getaucht, diese mit einem Holzstäbchen u. dgl. angefaßt zum Cau-
terisiren deö Mutterkrebses :c. benützt wird.

Selten findet die Auflösung des salzsaureu Goldorndes in
Alkohol oder Aether medicinische Anwendung.

Die alkoholische Solution oder die

l'inotur» 2uii, Goldtinctur,
wird dargestellt, wenn man I Theil des salzsauren Goldes in
16 Theilen höchstrectisicirtem Weingeist auflöset. ->

Goldäther, auch ^urum potabilo, trinkbares Gold
genannt.

Selber wird erhalten, wenn man 1 Theil salzsaures Gold-
ornd in gleichen Theilen Wasser auflöset, die Solution mit16TH.
Aether schüttelt, bis das Goldsalz von letzterem aufgenommen
worden, welche Flüssigkeit man dann absondert und mit 8 Thei¬
len Weingeist vermischt. Beide oben angeführte Präparate slud
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blaßgelb, besitzen den eigenthümlichcn Geruch des AuflösungS-
mittels, einen gleichen, nebstbei metallischen Geschmack und wer»
den durch den Einfluß des Lichtes zerseht, daher sie erst kurz vor
dem unmittelbaren Gebrauche dargestellt werden müssen.

Ein anderes, kaum mehr medicinischeAnwendungfindendes trink»
bares Gold, Hui-uin pntübile, wird nachstehender Weise dargestellt:

1 Drachme Gold wird, wie gewöhnlich, in Königswasseraufge»
löset, die Solution mit 2 Unzen Nosmarinöhl so lange geschüttelt, bis
das salzsaure Goldoxyd an das Oehl übergegangen ist, das dann abge»
sondert und mit 8 Unzen rectificirtcmWeingeist vermischt wird.

Nlul'iaz »uri et 8o<lse, dlnloriclum »uri et «oclge, lünloruleiriin
»uri c:um eliloi eto ulltrii, ^urum olllnrato - nutronnlu,,! , 8»!
«urili'i^uiei'!, salzsaures Goldoxn d- Natron, hndro-
chlor saure Gold so da, Chlorgold -Natrium, Gold.-
n a tri« m - CHI orid.

Die Vorschrift zur Darstellung dieses Präparates nach der
österreichischen Pharmacopöe lautet:

In einer Mischung von 2 Theilen concentrirter Salzsaure
und 1 TKeil concentrirter Salpetersäure werde soviel des reinsten
Goldes eingetragen, als solche aufzulösen vermag; die Solution
bei gelinder Wäime bis zur Trockenheit abgedampft.

Ein Theil der erhaltenen Salzmasse und 10 Theile Kochsalz
werden in destillirtem Wasser aufgelöst, die Auflösung filtrirt und
wieder zur Trockenheit abgedampft, dann das Salz in einem glä¬
sernen Gefäße aufbewahrt.

Zu bemerken ist: Um die zu heftige, mit starker Gasent¬
wicklung verbundene Einwirkung der conceutrirten Säuren zu
mäßigen, ist es nothweudig die Salzsäure mit gleichen Theilen
destillirten Wassers zu verdünne!,, in einen Kolben zu bringen,
eine verhältnißmäßige Menge zertheiltes Gold einzutragen, dann
solchen im Sandbade :c. zu erwärmen und die Salpetersäure in
kleinen Quantitäten nach und nach einzutragen; erfolgt keine
Reaction, oder ist früher schon das Gold aufgelöst worden, so muß
von selben wieder eine Quantität, im entgegengesetzten Falle
aber Salzsäure zugesetzt und dann weiters wie angegeben ver¬
fahren werden; die so erhaltene Flüssigkeit wird von dem etwa
ungelöst gebliebenen Metalle abgegossen, in eine früh er tarirte
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geräumige Porzellanschale gebracht, worinnen man sie, zuletzt
unter beständigem Umrühren bis zur Trockenheit abdampft; die
Schale wird nun abgewogen, eben so das zehnfache Gewicht des
erhaltenen Goldsalzes gereinigtes trockenes Kochsalz
genommen, dann dcstillirtes Wasser zugesetzt, erwärmt, bis die
Auflösung beider Salze erfolgt ist, welche filtrirt, in die rein
gemachte Porzellanschale zurückgebracht, dann die Abdampfung,
zuletzt bei gelinder Wärme und bestandigem Umrühren mit einer
Glasspatel vorgenommen wird, welches trockene Salzpulver noch
warm, wie angegeben, wohl verstopft an einem kühlen, dunklen
Orte aufzubewahren ist.

Erläuterung. Wie aus dem früher Gesagten sich
ergibt, bildet sich beim Auflösen des Goldes in Königswasser
Goldchlorid, das nebst Salzsäure in Wasser sich auflöset,
oder flüssiges saures salzsaures Goldoryd, das nach
dem Abdampfen der Flüssigkeit zurückbleibt; das gebildete Gold»
salz hat die Eigenschaft mit Chloriden Doppelsalze zu bilden,
wornach also, wenn vom Kochsalz eine äquivalente Menge hin»
zukommt, eine Verbindung gebildet wird, die man sich aus
Goldchlorid, Natriumchlorid und Krystallwasser, oder aus salz-
saurem Golooxyd und salzsaurem Natron zusammengesetzt denken
kann, jedoch im officinellen Präparate wird vom Kochsalz mehr
angewendet, als in die chemische Verbindung eingeht, daher
es als ein Gemenge besagter Dovpelverbindung und Natrium»
chlorid zu betrachten ist; die freie Salzsäure entweicht, wenn
man hinreichend erhitzt hat, fast großtencheils.

Zu 100 Theilen salzsaurem Goldoryd, welche 64,4 Theile
Gold enthalten, sind 26,5 Kochsalz nöthig, um die besagte Dop-
pelverbindung darzustellen, welche dann 148,2 Theile derselben
im krnstallisirten Zustande liefern; da nun auf 1 Theil des Gold¬
salzes statt 0,644, 10 Theile Kochsalz nach obiger Vorschrift
genommen worden, so ergibt sich, daß 9,36 Theile desselben
nicht chemisch verbunden, sondern nur beigemengt enthalten sind,
abgesehen von dem mehr oder weniger veränderlichen Wasserge.-
halte der Zuthaten und des Productes.

Die übrigen Vorschriften zur Bereitung dieses Präparates
weichen in der Quantität des zu nehmenden Kochsalzes sehr ab;
die meisten derselben lassen auf 1 Theil des in Arbeit genommene»
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Goldes auch 1 Theil Kochsalz, andere auf 10 Theile des elstern
9 Theile des letzteren, die preußische Pharm, aber auf 6 Theile
Metall 10 Theile Salz nehmen, wahrend die ursprüngliche
Figuier'sche Vorschrift auf 8 Theile Gold 2 Theile Kochsalz
angibt, was dem siöchiometrischen Verhaltnisse am nächsten
kommt.

Das reine Figuier'sche Goldsalz bildet rechtwinkelige
Prismen von dunkelgoldgelber Farbe, die glasglänzend, durch¬
scheinend, geruchlos sind, einen salzig metallischen Geschmack
besitzen, luftbestäudig, in Wasser und Weingeist löslich sind, wäh»
rend der Aether nur das Goldchlorid auszieht und das Kochsalz
unverändert läßt, in der Hitze bleibt letzteres und Gold zurück,
während anfangs Wasser, dann Chlor entweicht.

Das officinelle Präparat ist eine blaßgoldgelbe Salzmasse,
oder zerrieben ein dergleichen Pulver, das gleichfalls geruchlos
ist, falzig metallisch schmeckt, in Wasser leicht, in Weingeist nur
schwer löslich ist.

Fehlerhaft ist dasselbe, wenn es eine mehr ins Grünlichgelbe
ziehende Farbe besitzt, au der Luft Feuchtigkeit anzieht, weil
entweder freie Salzsaure oder fremde Salze von angewendetem
unreinem Kochsalze vorhanden sind, weiters in Wasser sich nicht
vollständig auflöset, daher Gold oder fremde Beimengungen hin¬
terläßt, endlich die Auflösung mit blausaurem Eisenkali versetzt,
einen blaueu oder braunrotheu Niederschlag hervorbringt, was
die Gegenwart anderer Metalle anzeigt.

Das Goldsalz wird meist innerlich mit anderen Zusätzen in
Pulver- oder Pillcnform, mit Snrup in der Auflösung :c., oder
unter der Zunge oder aufs Zahnfleisch eingerieben, medicinisch
angewendet.

Die sonst noch zuweilen medicinische Anwendung sindenden
Goldverbindungen sind:

Huruni o^gnozengtuiu 8. K^äroc/^nieum, (^«nuretum
uuri, ürusüig« «uri, Ooldcyanid, Cnangold, blau¬
saures Goldornd, hydroc nansa ures Goldoryd.

Die Qualität und Quantität dieses Präparates ist durch
mehrere auf den chemischenVorgaug Einfluß habende Umstände
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bedingt, daher dessen Darstellung alle Aufmerksamkeit in Anspruch
nimmt. — Zuerst ist Sorge zu tragen, sich reines falzsaures
Goldoxyd zu »erschaffen, zu welchem Ende man die auf die öfter
beschriebene Weise dargestellte Goldsolution bis zur vollständigen
Trockenheit abdampft, die rückbleibende Salzmasse in destillirtem
Wasser auflöset und wiederholt eintrocknet, daun in dem fünffachen
GewichteWasser auflöset, und wenn nöthig die Flüssigkeit filtrirt;
nun werden 2 Theile gegen 1 Theil verwendeten Goldes geschmol¬
zenes reines Kaliumcyanid (siehe unter den Kaliumverbindungen)
abgewogen, von dem man aber nur den vierten Theil in der sechs¬
fachen Gewichtsmenge destillirten Wassers auflöset, welche Flüssiq-
keit man der in einem Kolben erwärmten Gvldauflösung nach
und nach unter beständigem Umrühren zusetzt, wornach man der
Lauge etwas Salzsäure zutropft und in einer Porzellanschale bis
fast zur Trockenheit abdampft, dem Rückstande 24 Theile destillir-
tes Wasser zusetzt, alles durch Umrühren in gegenseitige Berüh¬
rung setzt, einige Zeit stehen läßt, dann die Flüssigkeit von dem
gebildete» Goldcnanid trennt, jene durch Abdampfen bis auf den
vierten Theil concentrirt, das zweite Viertel des Kaliumcnanides
zusetzt und wie vorhin verfährt, was man auch mit den zwei
andern Theilen des letztbenannten Salzes vornimmt. Sollte sich
die Flüssigkeit während der Behandlung bräunlich färben, so
muß solcher so lange Königswasser zugetropft werden, bis sie
wieder blaßgelb geworden, dann erhitzen u. f. w. verfahren;
sämmtliche erhaltene Niederschläge werden gehörig ausgesüßt,
dann vorsichtig getrocknet, wobei wie überhaupt während der
ganzen Operation die direkte Einwirkung des Sonnenlichtes ab¬
zuhalten ist, gegen welches das Präparat geschützt, auch vorräthig
gehalten wird.

Eine andere, von Defferre angegebene Bereitungsart
lautet: Man löse einen Theil Gold wie gewöhnlich in Königs¬
wasser auf, setze der Solution 1'/^ Theil in dem dreifachen Ge¬
wichte destillirten Wassers aufgelöstes Quccksilbercnani'd zu, und
dampfe zur Trockenheit ab, der Rückstand werde mit 12 Theilen
destillirten Wassers aufgelöst, die Flüssigkeit vom abgeschiedenen
Goldcyanid abfiltrirt, selber '/2 Theil Quecksilberenanid so wie et¬
was Salzsäure zugesetzt, dann wie früher unter beständigem Um¬
rühren bis zur Trockenheit abgedampft, worauf man wie vorher
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verfährt, eben so die Mutterlauge auf dieselbe Weise wiederholt,
jedoch mit weniger Ouecksllbercyauid, zuletzt auch ohne diesen
Zusatz behandelt, als noch ein blaßgelbes Präparat sich abson¬
dert; sollte dieser aber dunkler seyn, so muß etivas Königs¬
wasser zugesetzt und damit wieder erhitzt u. s. w. werden; alles
so erhaltene Produft wird nun vollkommen mit destillirtem Wasser,
bis dieses geschmacklosabläuft, ausgesüßt, uud mit solchem wie
oben aligegeben weiter verfahren werden.

Erläuterung. Wird dem aufgelösten falzsauren Gold¬
rand eine Solution deS Kaliumcyanids — welche auch als flüs¬
siges blausaures Kali angisehc» werden kann — zugesetzt, so
findet zwar ein Austausch der Bestandtheile Statt, indem sich die
Salzsäure des Kalis bemächtiget, dann durch weitere Ncaction
das Cyan der Blausäure an das Gold, das mit letzterem verbunden
gewesene Ojygcn aber an den Wasserstoff jener übergeht, wornach
also Waffer, Goldcyanid »nd salzsaurcs Kali entstehen, jedoch hat
das gebildete Cyanid die Neigung mit Cyankalium (oder blau¬
saurem Kali) eine in Wasser lösliche Doppelverbindung: Gold-
taliumcyanidzu bilden, weßhalb die Kaliumvcrbiudung nicht
auf einmal, sondern wie angegeben lheilweise znr Goldsolution
hinzugebracht/ außerdem Salzsäure zugesetzt werden muß, welche
das entstandene Doppelsah unter Entwicklung von Blausäure
zerlegt, so daß »ach dem Abdampfen der Rückstand aus Gold¬
cyanid, Kaliumchlorid und salzsaurem Goldoryd besteht, welch
ersteres als unlöslich bei Behandlung desselben mit Waffer zu¬
rückbleibt, die beiden andern Salze sich aber auflösen, welch
letzteres dann bei weiterer Behandlung mit Kaliumcyanid dieselbe
vbangegebene Zersetzung erleidet; aber demungcachtet wird nicht
alles Gold in das gewünschte Product umgewandelt, sondern
es bildet sich eine complicirte Verbindung aus den vorhandenen
Bestandtheile», weßhalb um aus selber das Gold zu gen innen,
die letzte Mutterlauge zur Trockenheit abgedampft, der Rückstand
geglüht, in salzsäurehaltigcm Wasser aufgelöst und durch grünen
Eisenvitriol das Gold abgeschieden werden kann. — Nimmt man
an, die Goldsolution enthalte Goldchlorid, und das Cyankaümn
löse sich unverändert im Waffer auf, so findet anfangs ein ein¬
facher Austausch der Bestandtheile Statt, indem sich Goldcyanid
und Kaliumchlorid bildet, der weitere Vorgang bleibt derselbe,

Prcip.i.alcü'undl', 7
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nur mit Rücksicht auf das Vorhandensenn der benannten binären
Verbindungen.

Was den Vorgang beim Zusammenbringen derGoldsolution
mit Quecksilbercnanid betrifft, so findet gleichfalls ein Ausrausch
der Bestandtheile Statt, in dessen Folge Goldcnanid und Queck¬
silberchlorid hervorgeht; um aber eine weitere Neaction und die
Bildung einer complicirtercn Verbindung vorzubeugen, darf
gleichfalls nicht gleich die ganze Menge des Quccksilbercnanids
zur Goldauflosung, sondern nur in geringerer Menge, dann
etwas Königswasser hinzugebracht werden; auch hier wird in der
Mutterlauge immer etwas Gold enthalten fenn, das nach dem
Abdampfen und Glühen des Rückstandes gewonnen werden kann.

In Bezug auf die chemischeZusammensetzung erweiset sich
das Präparat aus 75 Gold und 25 Cyan bestehend, was weder
dem Cnainir noch Cyanide entspricht, aber sich doch der stöchio-
metrischen Formel:

I Atom Gold,
3 » Cyan nähert, welche in 100 Theilen 28,4

Gold anzeigt, woraus zu entnehmen, daß der chemische Prozeß
bei dessen Bildung noch nicht ganz aufgehellt ist; möglich indessen
ist es, daß durch eine Statt findende reducirende Wirkung ctwaö
Gold metallisch oder, wenn nicht die Saure vorwaltet, etwas
Goldoryd gefällt wird, woher dann die Differenz. Man ver¬
gleiche auch Himln über die Cnanverbindungen des GoldeS, An¬
nale« der Chemie und Pharmacie, 52. Bd. S. 157 und 337,
dann ^ournl»! 6o lI,2!M2oie , 1836, p. 32).

Das Goldcnanid bildet ein schön canariengelbes, geruch. und
geschmackloses Pulver, das luftbeständig und im Wasser unlös¬
lich ist, wie auch der Alkohol, Aether und die gewöhnlichen Säu¬
ren hierauf keine Wirkung äußern, da es nur von einer Auflö¬
sung des Kaliumcyanides, dann von Aetzammoniatsiüssigkeit auf¬
genommen wird; in der Hitze zerfällt es in seine Bestandtheile,
nämlich Cyan und Gold. >— Es darf nicht dunkelgelbseyn, an das
Wasser keine salzigen Bestandtheile abgeben, »och mit verdünn¬
ter Kalilauge geschüttelt, verändert werden.

Dasselbe wird innenich in Pulverform mit präparirtem
Veilchenwurzelpulver (S. 70), Bärlappsamen oder anderen Zu-
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sahen in Pillen, mit Snrup u. dgl. gemengt, wie auch unter der
Zunge eingerieben, medicinischangewendet.

^o^uretum Huri, Goldjodid, Iodgold, eigentlich
G o l d j o d ü r.

Um dieses neuerer Zeit gleichfalls in medicinische Anwen¬
dung gebrachte Goldpräparat darzustellen, verfährt man folgen¬
der Weise:

Man bereitet sich, wie S. 90 angegeben, eine Auflösung
des salzsauren Goldorpdes ln 24 — 3« Theilen destillirten Was¬
sers, dann eine Solution des Kaliumjodids in 12— 16 Theilen
destillirten Wassers, welche letztere man mit verdünnter Salz¬
säure schwach ansäuert, dann diese crsterer, welche in einem
geräumigen Cnlinderglase befindlich, nach und nach unter fleißi»
gem Umrühren mit einem Glasstabe zuseht, so zwar, daß man
nach jedesmaligem Eintragen einer Portion so lange wartet, bis
sich der Niederschlag abgesetzt hat, dann die Präcipitation weiter,
aber um so behutsamer, daher zuletzt das Fällungsmittel nur
tropfenweise zugesetzt, vornimmt, je weiter die Operation fort»
geschritten, und solche sogleich unterbricht, wenn man bemerkt,
daß keine Trübung mehr erfolgt, und die Flüssigkeit anfängt, sich
mehr roth zu färben. Nachdem sich der Niederschlag gehörig ab¬
gesetzt hat, gießt man die obenanstehende Flüssigkeit ab, bringt
auf jenen destillirtes Wasser, rührt Alles gut um, läßt wieder
absehen und verfährt weiter auf gleiche Weise, bis alle salu'gen
Theile entfernt sind, wornach man den Präcipität auf ei» Fil-
trum sammelt, und wenn alle Flüssigkeit abgetropft ist, breitet
ma» solches auf mehrmal über einander gelegtes, auf einem Teller
befindliches Fließpapier aus, bedeckt dasselbe mit einem Bogen
gleichen Papiers und stellt jenen an einen warmen Ort von
etwa -j-25" R. Temperatur, an welchem es unter öfterer Erneue«
rung des Fließpapiers so lange belassen wird, bis derInhalt voll¬
kommen trocken geworden, den man mir, zerreibt und in Glas¬
gefäßen gut vermacht aufbewahrt.

Erklärung. Stellt man sich vor, die Goldsolution
enthalte Goldchlori5, und das Kaliumiodid löse sich als solches
unverändert in Wasser auf, so findet beim Zusammenkommen

7.
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beider Salze ein Austausch der Bestandtheile, indem sich das
Gold des Jods bemächtiget, während das Chlor an das Kalium
übergeht; sieht man aber jene als eine Auflösung des salzsauren
Goldornoes an und geht von der Ansicht aus, das Kaliumiodid
werde vom Wasser als hndrojodsaurcs Kali aufgelöst, so findet
gleichfalls die Bildung des Goldjodids Statt, nachdem zuvor der
Sauerstoff des Orndes und der Wasserstoff der Hndrojodsäure
sich zu Wasser vereiniget haben; da jedoch dasGoldoxnd 3 Atome
Sauerstoff (S. 89) enthält, so müssen auch 3 Atome des Kalium¬
jodids, resp. hydrojodsauren Kalis des proportionalen Mischungs¬
verhältnisses gemäß zerseht werden; da weiter das, auf vorbesagte
Weise, bereitete Präparat aus 61,2 Gold und 38,8 Jod besteht,
die einem Atome beider Bestandtheile entsprechen, so muß unbe-
zweifelt die Anfangs, wenn auch nur vorübergehend sich bildende
Verbindung von 1 Atom Gold und 3 Atomen Jod, da die Affinität
derselben nur schwach, eine weitere, wenigstens theilweise und im
Verlauf der Operation sich vermehrende Zersetzung erleiden, und
zwar indem Goldjodür nebst mehr oder weniger freiem Jod ge¬
fällt, Iodkalium, Jod und Goldjodid aber aufgelost bleibt, und in
der That findet man, daß der Niederschlag während dem Trocknen
Jod verliert, wie auch die Flüssigkeit sich durch letzteres immer mehr
dunkel färbt; dampft man sonach solche ab, so entweicht Jod, und
Gold bleibt zurück, wenn die Erhitzung stark genug war, außer
dem nadelförmige Krystalle, die als eine Doppelverbindung, näm-
lich Goldkallumjodid sich charakterisiren, welches sich vorzugsweise
bildet, wenn man den Zusatz des Fällungsmittels zu weit vor¬
nimmt; woraus also zu entnehmen, daß nicht alles Gold in das
gesuchte Produkt übergeht, weßhalb man durch Destillation der
Mutterlauge Jod, und so auch durch weitere Erhitzung das Gold
gewinnen kann. Die Menge des Produktes richtet sich nach dem
mehr oder weniger vorsichtigen Verfahren bei dessen Darstellung.

Das Goldjodür bildet, gehörig bereitet, ein citronengelbes,
sonst mehr oder weniger grünlichgelbes Pulver, das geruch- und
geschmacklos ist, außer es hängt demselben freies Jod an ; längere
Zeit der Luft ausgesetzt erleidet es eine fortschreitende Zersetzung,
indem sich Jod entwickelt, weßhalb solches nicht auf längere Zeit
vorräthig gehalten werden darf; schneller erfolgt die Entmischung
durch höhere Temperatur begünstiget; in kaltem Wasser ist eö
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unlöslich, mit selbem erhitzt wird es gleichfalls zersetzt, wobei
Gold ausgeschieden wird; eben so erleidet es durch mehrere Stoffe,
wie Eisen, Kali «. eine Zersetzung, die sich des Jods bemäch¬
tigen und Gold frei machen; selbst Alkohol und Aether, Fett:c.
wirken zersetzend auf diese Verbindung.

Dieselbe wird in sehr kleinen Gaben mit arabischem Gummi»
puloer — welches sich indifferent erweiset — innerlich, wie auch
als Salbe äußerlich angewendet; nur muß selbe bald verbraucht
und frisch bereitet, aus obangegcbener Ursache senn.

Purpura »uri <Il>55Ü «. minerali«, ^urum ztsnno ^»ara-
tum, Goldpurpur, Cassius Mineralpurpur.

Dieses meist nur technisch benützte, nach der französischen
Pharmacopöe aber officinelle Präparat wird folgendermaßen dar¬
gestellt. Man bereite sich auf die mehrmals beschriebene Weise
aus 7 Theile» Metall eine Ooldsolution, die man zur Trockenheit
abdampft, dann das erhaltene Salz in 200 Theilen destillirten
Wassers auflöset, zu gleicher Zeit löse man 2 Theile reines
Zinn mit Hilfe der Wärme in der hinr ichenden Menge Königs¬
wasser und I Theil in Salzsäure auf, so daß vom Metalle ein
kleiner Theil unaufgelöst bleibt, diese beiden Solutionen werden
nun vermischt und unter beständigem Umrühren nach und nach
der verdünnten Goldaufiösung hinzugesetzt, wornach man Alles
dem ruhigen Absetzen überläßt, die über dem gebildetem Nieder¬
schlage befindliche Flüssigkeit, welche beinahe oder auch ganz far¬
benlos erscheinen wird, abgegossen, jener aber auf ein Filtrum
gesammelt, schnell ausgesüßt, bei sehr gelinder Wärme getrocknet,
und wohl verwahrt vorräthig gehalten.

Erläuterung. Nachdem die chemische Constitution die¬
ses Präparates noch nicht im Reinen, so läßt sich auch über den
Vorgang bei dessen Bildung nichts Verläßliches angeben, dem¬
nach nach einigen Chemikern sich das Goldoryd mit einer mittleren
Oxydationsstufe des Zinns — zu welchem Zwecke wie angegeben
ein Antheil des Zinns in Königswasser aufgelöset, um salzsaures
Zinnoxyd zu erhalten, der andere aber nur mit Salzsäure in
Berührung gesetzt wird, um salzsaures Zinnorydul zu bilden,
aus welchen beiden Verbindungen dann das salzsaure Zinnses-
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quioxyd (man sehe Ehrmann's populäre Chemie 1. Bd. S. 642)
hervorgeht— vereiniget und so gleichsam ein goldsaures
Zin nsesqiiioryd bildet; mährend Andere annehmen, das be¬
sagte intermediäre Oryd entziehe dem Goldoryd Sauerstoff, wo¬
durch letzteres in Orndul, jenes aber in Zinnsäure umgewandelt
werde, wornach also zinnsaures Goldorndul entsteht;
auch wird angenommen, daß das Gold gänzlich reducirt und in
feinzertheilten Zustand übergehe, das mit Zinnoryd den Gold-
Purpur darstelle, welcher übrigens nicht immer gleiche Beschaffen¬
heit zeigt, denn auf dessen Bildung von ausnehmender Schön-
heit haben mehrere Umstände Einfluß, die in Ehrmann's po¬
pulärer Chemie S. 642 näher angegeben zu finden sind.

Der Goldpurpur bildet ein dunkelbraunes, zerrieben ein
schmutzig bläuliches Pulver, das geruch- und geschmacklos, in
Wasser, Weingeist:c. unlöslich ist; einer höheren Temperatur
ausgesetzt, läßt es 7'/ipCt. Wasser fahren und wird dann Heller;
mit Glasflüssen zusammengeschmolzen färbt es solche purpurroth,
wozu solches auch technisch benützt wird.

Derselbe wird zuweilen wie das Goldoryd medicinisch be¬
nützt.

Sonst hafte man auch noch das sogenannte Knallgold
(^urum lullningns «. tonsntz, ^urum Äinmoniütum, Ox/llum
nuri-gmmoniLtum, Goldorn d-Am mo nia k, goldsaures
Ammoniak auch Stickstoffgold genannt) medicinisch an¬
gewendet, welches durch Fällung einer neutralen salzsauren Gold-
orndsolution mit Aehammoniatflüssigkeit und Aussüßen des Nieder¬
schlages erhallen wird, wo man ein gelbbraunes, in Wasser«,
unlösliches Pulver erhält, das durch Reiben, Erwärmen ic.
leicht unter Detonation zerfetzt wird, weßhalb dessen Darstellung
und Mengung mit anderen Zusätzen sehr gefährlich ist, und deß»
wegen kaum mehr Anwendung findet.

4. VisllmtKuM.
M2!'c««it», Wismuth, Mareasit, Aschblei.

Dieses Metall ist als pharmaceutlsche Waare im I. Bde. des
Commentars S. 36 u. f. f. beschrieben; da dasselbe für sich keine
Anwendung findet, so wird wegen dessen Eigenschaften und der
sonstigen Beziehung auf die obbezeichneten Ortes erörterte Cha»
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